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Berlin, 1. November. i 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt, dem General⸗ 
Lieutenant zur Dispoſition, Grafen von Pückler, den Rothen Adler⸗ 
Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub; ſo wie dem Schullehrer Nieſchke zu 
Döbrichau, im Regierungs⸗Bezirk Merſeburg, 
zu verleihen. 


e ee e 


Berlin, 30. Oktober. | 
Präſident Unruh. — Anfang 9, Uhr. ron bie pn So eben geht 
mir ein Antrag zu, dem die N ee die Priorität für heut 
Abend zuerkannt hat. — Nachdem mehrere Redner für und gegen heut 
Abend geſprochen, will der Präſident zur Frage ſchreiten; die Verſammlun 
verlangt die vorherige Verleſung des Antrages; der Präſident will ſi 
nur dazu verſtehen, im Allgemeinen anzugeben, daß der Antrag ſich auf 
die Wiener Verhältniſſe bezieht; endlich wird er dennoch verleſen. Er 
lautet, zu beſchließen: „daß das Miniſterium aufgefordert werde, zum 
Schutze der in Wien gefährdeten Volksfreiheiten alle dem Staat zu Ge⸗ 
bot ſtehenden Mittel und Kräfte ſchleunigſt aufzubieten.“ Die Abſtimmung 


sen 1. November 2848. 


das Allgemeine Ehrenzeichen 


(Sgſte Sitzung der National⸗Verſammlung.) 


durch Aufſtehen iſt zweifelhaft; man zählt: mit nein haben 181, mit ja 168 


eantwortet; dagegen wird beſchloſſen, morgen Abend um 5 Uhr eine 
Sitzung zu halten. 

Man kommt zur Tagesordnung: Verfaſſungs⸗Berathung. Man wie- 
derholt zuerſt die in der vorigen Sitzung ſtattgefundenen Abſtimmungen, 
und nimmt wieder die Ueberſchrift des Tit. II. und Art. 3 an. — Prä⸗ 
ſident: Ich eröffne die allgemeine Diskuſſion über Art. 4. Schultze 
(Wanzleben): Ich will für den Kommiſſions⸗Entwurf und gegen den 
Entwurf der Central⸗Abtheilung ſprechen. Die letztere ſagt, ſtatt: der 
Adel iſt abgeſchafft, es giebt keinen beſonderen Adelſtand. Sie hat ferner 
den Schlußſatz: Die öffentlichen Aemter ſind für alle gleich zugänglich. 
Dieſer Satz iſt völlig bedeutungslos neben dem zweiten Satz, daß es keine 
Standesvorrechte mehr gebe. Ebenſo macht dieſer zweite Satz die Be⸗ 
ſtimmung überflüſſig, es giebt keinen Adelsſtand. Dagegen ſpricht der Satz: 
Der Adel iſt abgeſchafft, ein großes Prinzip aus. — Wo war zu Adam's 
und Eva's Zeiten der Edelmann? Glaubt man an einen Vorzug des 
Bluts, ſo ſollte man den Adel eher durch die weibliche als die männliche 
Linie fortpflanzen laſſen. — Dem Vorurtheil muß das Geſetz entgegentreten; 
das Geſetz ſoll ſtets einige Stufen über der Bildung der großen Maſſe 
ſtehen. Ich halte das Vorurtheil für gefährlich, weil der Adel ſich über⸗ 
hoben geglaubt, ſich ſelbſt Verdienſte zu erwerben, weil jeder Irrthum ge⸗ 
meingefährlich iſt. — Die Erinnerungen der großen Familien knüpfen ſich 
nicht an das Adels⸗Prädikat, ſondern an den Familien Numer. Wie viele 
im Volke wiſſen gar nicht, daß Schiller, Herder, Blücher adelig waren? 
Zudem wird denen, welche bisher Adels⸗Prädikate führten, die Fortfüh⸗ 


rung durch den Saß: 
N „Der Adel iſt abgeſchafft“ 

verwehrt; ſie ſollen nur nicht das ausſchließliche Recht haben, ſich ihrer 
zu bedienen. Wer Thor genug dazu iſt, ſoll dieſelben gebrauchen können. 
Der Satz: „Der Adel iſt abgeſchafft“ proklamirt die Ebenbürkigkeit aller 
derer, welche nach Gottes Ebenbilde geſchaffen ſind. Ich empfehle Ihnen 
den Kommiſſions⸗Entwurf. — Plönnies: Um nicht in Gemeinplätze zu 
verfallen, verzichte ich. Berends: Die Gleichheit aller Staatsbürger war 
ſchon im Landrecht ausgeſprochen, aber nicht ausgefuhrt. Dieſe Gleichheit 
bildet den Unterſchied zwiſchen der konſtitutionellen Monarchie, und der 
abſoluten, die auf Standesunterſchieden beruht. Allerdings ſind die Men⸗ 
e individuell verſchieden, aber der Staat darf in das Gebiet der In⸗ 
e nicht übergreifen. Der Unterſchied des Beſitzes darf zwar nicht 
urch ein Geſetz aufgehoben werden, aber er darf auch nicht zu einem be⸗ 
ſonderen Vorrecht Veranlaſſung geben. Die Faſſung „der Adel iſt aufge- 
a ſcheint auch mir vorzüglicher, als die: „es giebt keinen Adelsſtand“. 
ſch gab auch bisher kein Adelsvorrecht, aber der Adel ſoll eben jetzt abge⸗ 
bebe werden. Es iſt nicht unklar, was die Abſchaffung bedeutet. Sie 
5 1 7 daß der Staat nicht mehr die Adelsprädikate in ſeinen öffentlichen 
Rh uͤmenten anerkennt; den Einzelnen kann es überlaſſen bleiben, fie zu 
90 feen Der Staat ſoll aber die Sitte angeben und die Sitte wird 
tuned Nen wenn wir vorangehen. Im Mittelalter hatte der Adel Bedeu⸗ 
abe 12 5 N Vorrechte; jetzt, wo er keine mehr hat und haben ſoll, 
5 5 0 itel keinen Sinn mehr; im Intereſſe des Adels ſelbſt verlange 
5 x ufhebung dieſes leeren, eitlen Zeichens. Je mehr die Vorrechte 
bean els ſchwanden, um fo mehr ward er Zerrbild, Karrikatur. Durch 
des Vice der Vorrechte entſtand das Junkerthum. Der Schein einer 
eſondern Stellung wäre jetzt dem Adel ſelbſt gefährlich; er nähme ihm 
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ziellen Diskuſſion des Satzes 1 des Art. 4: 


. 
NE 


auf der er jetzt allein zu derſelben Auszeichnung gelangen 
Vorfahren auf Grundlage ihrer Vorrechte. (Bravo.) 
Vorrecht des Adels kämpfen; aber ich 
will nicht die Abſchaffung deſſelben. Indem jetzt die Vorrechte, die ihn 
ſo verhaßt gemacht haben, aufgehoben werden, ebenſo die Inſtitutionen der 

ini geſchieht Alles, was . bc Auf Jakobi's 


Dominien und Rittergüter, geſe 
Antrag wird die allgemeine Diskuſſion geſchloſſen. an kömmt zur ſpe⸗ 


die Grundlage, 
kann, wie ſeine auf 
Sommer: Ich will nicht für die 


„Alle Preußen find vor dem Geſetze gleich.“ 192 

v. Daniels: Ich bin gegen den Satz; nach ihm wäre Jeder civis 
optimo jure. Dieſe Beſtimmung machte Alle zu Baronen, ſchlöſſe jeden 
Unterſchied der Stellung aus. Ich glaube, Sie haben Alles gethan, was 
Sie thun können, wenn Sie die Faſſung des Regierungs⸗Entwurfs an⸗ 
nehmen: Alle Staatsbürger ſind vor dem Geſetze gleich. Elsner trägt 
auf Schluß an. Der Satz: „Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich 
wird faſt einſtimmig angenommen. Man kommt zum Satz 2 des Art. 4: 

„Es giebt im Staate weder Standesunkerſchiede noch Standes⸗ 
vorrechte.“ 8 a . ; 
Knuth: Ich bin mit dem Sinn einverflanden, wünſche aber folgende 
Faſſung: „Es giebt im Staate weder geſetzliche Standesunterſchiede noch 
Standesvorrechte.“ Wenn man ſagt, die Standesunterſchiede ſollen aufge⸗ 
hoben werden, ſo können damit nur die gemeint ſein, die eine geſetzliche 
Berechtigung geben; denn den Kaufmanns⸗, Handwerker⸗, Künſtlerſtand 
werden wir doch nicht aufheben wollen. Schon der Syntex halber dürfen 
Sie dann nicht noch beſonders des Adelsſtandes erwähnen; es ſcheint, als 
ob Sie aus Furcht ihn zweimal niederſchmettern wollen. Ob aber die 
Adelsprädikate fortfallen, darüber hat die Sitte zu entſcheiden. Sie wer- 
den ſich nicht damit beſchäftigen wollen, ob Jemand einen Greif oder eine 
Taube im Wappen führt. Zudem weiß man ja, daß der polniſche Adel 
ſich nicht durch beſondere vorgeſetzte Prädikate, ſondern durch die Endſolben 
ki oder pi bezeichnet. (Oho!) Abgeordneter Weich ſel theilt vollkommen 
die Anſicht, daß es ſich vielmehr um die Sache, als um die Wortfaſſung 
handelt. Er ſpricht für den Kommiſſions⸗Entwurf. Man geht nun zur 
Abſtimmung. Ueber den Antrag des Abgeordneten Schneider wird der 
Namensaufruf verlangt. Die von ihm vorgeſchlagene Faſſung lautet: 
„Es giebt im Staate weder Standesunterſchiede noch Vorrechte. 
Der Adel mit ſeinen Titeln und Bezeichnung iſt abgeſchafft.“ 

Die äußerſte Linke und ein Theil des linken Centrums (Kirchmann, 
Kämpf) ſtimmen mit Ja, die übrigen Fraktionen mit Nein. Das Ergeb- 
niß iſt; Es antworten mit Ja 159, mit Nein 193, es enthielten fi 3 der 
Abſtimmung, 47 Abgeordnete fehlten. Die Faſſung nach dem Vorſchlage 
des Abgeordneten Schneider iſt alſo verworfen. Schluß der Sitzung 
2½ Uhr. Nächſte Sitzung morgen 9 Uhr. Tagesordnung: Verfaſſung. 
Außerdem morgen Abendſitzung für ſchleunige Anträge. g 

Berlin, 31. Oktober. Die Adels Debatte hat in der heutigen 
Sitzung ihren Anfang genommen und auch ihr Ende gefunden; nur die 
Abſtimmung über die zahlloſe Maſſe der Amendements iſt noch nicht ge⸗ 
ſchloſſen. Die Frage bot eigentlich drei unter den gegegenwärtigen Ver⸗ 
bältniffen mögliche Entſcheidungen dar: entweder man erklärte einfach das 
Aufhören der Standesunterſchiede und Standesvorrechte vor dem Geſetz 
und ließ dem Adel ſeine Titel als etwas fernerhin Wefenlofes, oder man 
ging einen Schritt weiter und dekretirte die Weglaſſung derſelben in allen 
amtlichen Aktenſtücken, oder endlich man verbot auch das Führen adeliger 
Titel in den Beziehungen des Privatlebens. Auf dieſe drei Hauptpunkte 
kehrten zwar die verſchiedenen Redner von Zeit zu Zeit zurück, aber nur 
um ſogleich wieder davon abzuſpringen, und die Antragſteller der verſchie⸗ 
denen Amendements formulirten dieſelben in keiner Weiſe prägnant. Die 
äußerſte Linke repräſentirten heute die Abgeordneten Schneider (Schöne⸗ 
beck) und Mätze. Herr Schneider iſt durch ſeinen erfolgreichen Feldzug 
gegen das „von Gottes Gnaden“ angefeuert worden; er Ni ſich als den 
providentiellen Soldaten der Demokratie und wird den Adel mit Stumpf 
und Stiel ausrotten, der, wie er der etwas verdutzten Verſammlung mit⸗ 
theilte, die deutſche Freiheit aus tauſend Feuerſchlünden bedroht. Aller⸗ 
dings eine furchtbare Artillerie! Wir fürchten nur, Herr Schneider wird 
ſie mit Abſchaffung der Adelstitel nicht demontiren. Dagegen ſchwärmt 
Herr Schneider für den Seelen⸗Adel. Herr Mätze betrachtet auch den 
Seelen⸗Adel als ein reaktionäres Inſtitut: es ſollen künftig alle Menſchen 
gleich geſcheidt oder, wenn es nicht anders angeht, HM dumm fein, das 
iſt die wahre Demokratie. Wir freuen uns, Herrn Mätze nächſtens gegen 
die großen Reaktionärs Humboldt und Ritter donnern zu hören Bei Lichte 
beſehen, iſt übrigens Herr Mätze vielleicht der weitſichtigſte Politiker ſei⸗ 
ner Partei; denn es ſcheint uns auch ſonſt, daß die äußerſte Linke mehr 
von der Ariſtokratie der Intelligenz, als von der der Titel zu fürchten 


babe. Die Inkarnation der revolutionären Wuth war aber Herr Temme: 
Er übertraf ſich heute ſelber. Herr Temme ſcheint fleißig die Annalen 
von 1793 zu ſtudiren, denn er lieferte uns einen Abklatſch terroriſtiſcher 
Phraſen, der ſeinen guten Geſchmack nicht gerade im günſtigſten Lichte er⸗ 
ſcheinen ließ; beſonders machte die mehrmalige Wiederholung der unglück⸗ 
lichen verführten Bürgerstöchter, in deren Namen Herr Temme zuletzt 
pathetiſch die Verſammlung beſchwor, den Adel zu vernichten, einen widrig 
komiſchen Eindruck. Das iſt nicht die Beredtſamkeit des Parlaments, nicht 
einmal die der Klubs; das iſt höchſtens die der Straße, und noch dazu 
ein höchſt unſauberes Exemplar davon. Anerkennenswerth waren die Reden 
der Abgeordneten Knuth und v. Plönnies, beſonders des Letzteren Aus⸗ 
ſpruch: „ein Strafgeſetz könne nur dafür gegeben werden, w 
Volles Augen moraliſch Unrecht ſei; Niemand würde aber ein Verbrechen 
darin erblicken, wenn Jemand, trotz des Beſchluſſes der Verſammlung, den 
Titel, den er von feinen Vorfahren geerbt, unverändert forkführe?“ Herr 
Reichenſperger war . ) rſt ei 
hiſtoriſche Auseinanderſetzung, die bis auf die Alemanen zurückging und 
zuletzt der ſonderbare Satz „die Todten mögen ihre Todten ſelber begraben;“ 


eine ſchwierige Aufgabe für die armen Todten und gewiß nicht menſchlich, 


wenn vielleicht auch chriſtlich. Der Abgeordnete Liſiecki bekämpfte den 
Adel wohl mit dem meiſten Glück: ſein Gedanke, „das Geſetz müſſe den 


liberalen Edelleuten gegen die Frauen, welche die Titel nicht fahren laſſen 


wollten, zu Hülfe kommen,“ war von draſtiſcher Wirkung auf das Zwerg. 
fell. Zum Schluſſe wurde das Amendement des Herrn Schneider mit 
einer Mehrheit von 34 Stimmen verworfen und die Abſtimmung über die 
übrigen auf die nächſte Sitzung verſchoben. 

— Für morgen Abend erwartet uns ein Antrag der Linken zu Gun⸗ 
ſten Wiens, „daß das Miniſterium aufgefordert werde, zum Schutze der 
in Wien gefährdeten Volks⸗Freiheiten alle dem Staat zu Gebot ſtehenden 
Mittel und Kräfte ſchleunigſt aufzubieten.“ 

— Die Berathungen des demokratiſchen Kongreſſes wurden am Sonn⸗ 
abend den 28., Nachmittags, fortgeſetzt und nahmen gleich beim Eingang 
durch perſönliche und faktiſche Bemerkungen einen unerquicklichen Charakter 
an. Endlich kam man an die einzelnen Fragen, über das Statut und die 
Organiſation der demokratiſchen Partei, zu welchen ſehr viele Anträge vor⸗ 
lagen. Man entſchied ſich zuerſt, einen Centralausſchuß von drei Mit⸗ 
gliedern, die 2 Thaler Diäten erhalten, und ſechs Stellvertretern zu waͤh⸗ 
len; Aufgabe deſſelben iſt: die republikaniſche Partei Deutſchlands zu 
einigen und zu ſtärken. Der Centralausſchuß hat ſeinen Sitz in Berlin, 
kann ihn aber nach Belieben verlegen. Der Centralausſchuß iſt verpflichtet, 
den Kongreß halbjährlich, aber berechtigt ihn fo oft er es für nöthig hält, 
zu berufen. Auch Nichtmitglieder des 5 können in den Central⸗ 
ausſchuß gewählt werden. — Der zweite Artikel des Organiſationsplanes 
enthält eine Finanzvorlage, dazu ſind aber ſo viele Amendements einge⸗ 
gangen, daß die Verſammlung, nachdem fie ſich noch zuvor für das Prinzip 

gezwungenen Beiſteuer erklärt hatte, die ganze Vorlage noch einmal 


der Kommiſſion zur Umänderung zurückzugeben beſchließt. — Der dritte 


Artikel von den Kreisvereinen, Kreisausſchüſſen, ihren Pflichten und Rech⸗ 


ten und von der Kreiskaſſe handelnd, wird ohne Debatte angenommen. 
Jetzt erfolgen wieder perſönliche Erklärungen. Die Deputirten der Bürger⸗ 


ſellſchaft in Bunzlau ſcheiden aus, weil ſie zu einem Kongreſſe von 
ele Denon aber nicht von demokratiſchen Republikanern gekom⸗ 


men ſeien. — Eine Juterpellation von Held in Berlin an den Präſidenten 


zieht ihm einen . zu und erregte einen großen Lärm in der 
Geſellſchaft. — Herr Ruge theilt hierauf unter dem größten Jubel der 
Verſammlung mit, daß die linke Seite der Nationalverſammlung die Sache 
Wiens zu der ihrigen gemacht habe; der Kongreß ſtellt hierauf dieſer 
ärtei die geſammte Kraft der Demokratie zu Gebote. — Ueber einen 
utrag von Schramm, Sonntag eine Volksverſammlung abzuhalten. 
eutſteht eine mehrere Stunden raubende, verwirrte und kumultuariſche 
Diba Erſt gegen 10 Uhr wird der Antrag angenommen und die Sitzung 
esch en — In der Sitzung, die am Sonntag Vormittag im Mielentz⸗ 
ſchen Saale ſtattfand, wurde zur weiteren Berathung des Organiſations⸗ 
planes geſchritten und zuerſt der modifieirte Finanzplan der Kommiſſion 
angenommen, wonach unter Anderem jeder Verein ſich verpflichtet, für 
jedes Mitglied monatlich 2 Pfennige an den Centralausſchuß zu zahlen. 


— Der Demokraten⸗Kongreß geht feiner Aufloſung immer entſchiedener 


entgegen, die Spaltungen haben zu einem entſchiedenen Bruche geführt. 


Ein großer Theil der Kongreßmitglieder, namentlich faſt ſämmtliche Schle⸗ 


er, der hieſige Sachſenverein, die Mecklenburger, die Halberſtädter (Wis⸗ 
Keenus), 12 se Mitglieder, haben ihren Austritt erklärt. 
Dieſe alle gehören zur gemäßigten Fraktion, zur honetten Republik. 2 
äußerfte Partei wird durch die Mehrheit der hieſigen Clubs repräſentirt. 
Dieſe Partei, die „Dunkelrothen“, wie fie der Volkswitz bereits bezeichnet 
hat, hielten Behufs der Konſolidirung ihrer Partei eine geſonderte vorbe⸗ 
rathende Sitzung im Waßmannſchen Gartenſalon. 


Oppofitionsmitglieder aller deutſchen Kammern zur Theilnahme an den 
Berathungen und Beſchlüſſen zuzulaſſen, hatten ſich auch mehrere Mitglieder 
der hieſigen Nationalverſammlung ohne weiteres Mandat im Engliſchen Haufe 
eingefunden. Ein Kongreßmitglied machte darauf aufmerkſam, daß nicht 
alle anweſende Deputirte derjenigen Kategorie angehörten, welcher die Gunſt 
jenes Beſchluſſes ausſchließlich zugedacht ſei. Der Vorſitzende brachte des⸗ 
halb jenen Beſchluß wiederholt in Erinnerung, worauf die mit anweſenden 
Herren v. Kirchmann und Ühlich ſich aus dem für die Mitglieder beſtimm⸗ 
ten Raume auf die Zuhörertribüne begaben. Die Stimmung in der de⸗ 
mokratiſchen Partei entſpricht den Reſultaten der beiden Verſammlungen, 
welchen die Partei mit ſo ſanguiniſchen Hoffnungen entgegengeſehen hatte. 
Beftiedigt durch den Ausgang ſcheint nur Herr Held und ſein Anhang. 


err Held ſoll einer Arbeiterverſammlung das Reſultat des Kongreſſes 
9 8 


mit der Bemerkung verkündet haben, das Volk habe nur auf die 


reine Anarchie feine Hoffnung zu richten. Die Sicherheitsbehörden 


ſcheinen von jenen Verſammlungen zu erhöhter Vorſicht Veranlaſſung ge⸗ 


nommen zu haben. Wie verſichert wird, ſeien ſogar an den Eiſenbahnen 


Einrichtungen getroffen worden, um äußerſten Falls Zuzüge abſchneiden zu 
tonnen. Etwas Sicheres laßt ſich jedoch nicht melden. (B. 3.) 


— Die ſchon vor längerer Zeit berichtete Proklamation einiger Oppoſi⸗ ö 


tionsmitglieder der Berliner und Dresdner National⸗Vertreter an ſämmt⸗ 
liche linke Seiten der konſtituirenden Verſammlungen Deutſchlands, ſich 
hier Behufs Desavouirung des Frankfurter Parlaments und Anbahnung 
eines neuen Parlaments, deſſen Sitz Berlin fein ſolle, zuſammenzufinden, 


as in des 


heute nicht glücklich inſpirirt. Zuerſt eine lange 


Die 


N Ihre Zahl beträgt 
etwa 40. — In Folge des in der erſten Sitzung gefaßten Beſchluſſes, die 


hat in den letzten Tagen geringe praktiſche Früchte getragen. Die 
rathungen haben den Aufforderungen zufolge am 27ſten Wegen Die 309 
der eingetroffenen Mitglieder war außerordentlich ſchwach. Man beabſich 
tigte ein ſogenanntes Vorparlament, um den angegebenen Zweck zu verfol⸗ 
gen, zählte man am erſten Abend nur acht fremde Mitglieder, darunter 
aus Frankfurt Schlöffel, Simon für Trier, Zitz und v. Trütſchler; auch 
ſpäter ſind nicht viel mehr erſchienen. Hierdurch ſcheint der Gang der 
Verhandlungen wefentlich modiftzirt worden zu fein. 

Am 28ften v. Dis. Abends ward einer Dame beim Beſuch des 
demokratiſchen Congreſſes im Engliſchen Hauſe ein grünes Shawltuch, zum 
Werthe von 70 Thalern, entwendet. Daſſelbe war in der Zuhörer Loge 
mit mehreren anderen Damen⸗Kleidungsſtücken auf einen Tiſch gelegt wor⸗ 
den und man vermißte es erſt beim Weggehen. 00 

Natibor, 29. Oktober. Soeben (10 Uhr) kommt der Wiener Zu 
und bringt, Reiſende qus 1 und Mähren mit. Erſtere erzählen, da 
der Ungariſche Landſturm aufgebrochen, daß vorgeſtern und geſtern Tauſende 
vom Landvolk mit Piken und Gabeln bewaffnet, auf Oeſterreichiſchen 
Boden eingetroffen ſeien. Koſſuth iſt in Siebenbürgen (2), um das Volk 
anzufeuern. Nachdem ſoll im Ganzen die Sache des Volkes beſſer ſtehen 
als die des Militairs; der Gefangenen ſind viel mehr auf Seite der Trup⸗ 
pen als der Stadt. 1500 Jäger, die gegen die gemauerte Barrikade in 
Jägerzeil fochten, ſollen bis auf 150 Mann aufgerieben ſeien, welche letz⸗ 
tere ſich auf Gnade und Ungnade ergaben. Im Uebrigen wurde geſtern 
den ganzen Tag bombardirt, ſo daß viele Straßen brannten; die Reiſenden 
wollen die Flamme in Angern, 3 Meilen von Wien, deutlich geſehen haben. 

S 


Pofen, 27. Oktober. Die Stimmung unferer Berölkerung iſt 
ſetbſt zur Zeit des offenen Kampfes nicht ſo ſcharf ausgeprägt geweſen 
als jetzt; Deutſche und Polen ſtehen einander ſo ſchroff als möglich gegen⸗ 
über, und der Wiederausbruch des Buͤrgerkriegs wird von keiner Seite 
für unwahrſcheinlich gehalten. Die Deutſchen hofften, im Vertrauen auf 
das letzte Votum des Frankfurter Parlaments der ‚einzigen competenten 
Oberbehörde, ſeit unſere Stadt ſammt den Deutſchen Kreiſen der Provinz 
in den Deutſchen Reichskörper aufgenommen worden, daß nunmehr Ord⸗ 
nung und Ruhe zu uns zurückkehren würden; da geht das Amendement 
Phillips in der Berliner Rationalverſammlung durch, und abermals iſt der 
Erisapfel in unſere Mitte geſchleudert. Die Polen jubeln, erklären das 
Frankfurter Parlament für incompetent und ſordern mit Ungeſtüm, daß 
die Provinz ungetheilt bleiben und das ganze Großherzogteum, den Be⸗ 
ſtimmungen des Wiener Congreſſes gemäß, nunmehr in polniſch⸗nationalem 
Sinne reorganiſirt werden muſſe. Sie betrachten ſich bereits als Sieger, 
und treten mit der ganzen anmaßlichen Entſchiedenheit, die dieſer Nation, 
eigen iſt, ſobald fie auch nur den geringſten Vortheil errungen hat, auf. 
Die Deutſchen ſind zwar beſtürzt, aber nicht minder entſchlofſen, ihr gutes 
Recht bis zum letzten Blutstropfen zu vertheidigen; ja an mehren Orten 
der Provinz hat man, einen erneuten Ueberfall der Polen fürchtend, ſich 
bereits bewaffnet, um jeden Angriff ſofort kräftigſt⸗ zurückzuweiſen; im 
Netzdiſtriet beſonders herrſcht die grötzte Erbitterung gegen die Polen, 
ſodaß man faſt eine Erneuerung des Kampfes herbeiwünſcht. Hier iu 
Poſen las man bereits geſtern Mittag an allen Straßenecken gedruckte 
Proteſte gegen die Entſcheidung der Berliner Nationalverſammlung, und 
geſtern Nachmittag wurde eine allgemeine von Tauſenden beſuchte Volks⸗ 
verſammlung abgehalten, in welcher eine wohlmotivirte, in energiſcher 
Sprache abgefaßte Proteſtation gegen alle Conſequenzen des angenom⸗ 
menen Phillips'ſchen Amendements einſtimmig genehmigt wurde; dieſelhe 
liegt jetzt zur Unterzeichnung aus. Oder ſollte man etwa gar von Berlin 
aus decretiren, daß die Deutſche Bevölkerung Poſens und des Großher⸗ 
zogthums durch Preußiſches Militair bekämpft werden müſſe, und die 
Polen in deren Rechte einzuſetzen? Möglich, doch die Ausführung wäre 
unmoglich! Unter allen Umſtänden finden die Deutſchen ſich veranlaßt, 
ſich aufs neue zum Kampfe zu rüſten. f (D. A. 3. 

Altenburg, 27. Ottober. Die ſächſiſchen Reichstruppen haben heute 
unſere Stadt verlaſſen, um weiter nach Thüringen, zunächſt wohl nach 
Hildburghauſen und Gotha zu marſchiren. Offiziere und Gemeine haben 
durch ihr ſchlichtes und freundliches Weſen überall einen guten Eindruck 
gemacht und ſich bei der Mehrzahl der Bevölkerung ein freundliches An⸗ 
denken erworbeu. Nicht ganz ſo freundlich iſt freilich die Stimmung un⸗ 
ſerer Republikaner, die heute durch einen ganz eigenthümlichen Morgengruß 
ihrer Einbildungen verluſtig gingen. Noch in Folge eines gegen den kom⸗ 
mandirenden General Grafen Holtzendorf gerichteten Schmähartikels der 
„Altenburger Zuſtände“ erſchien heute in aller Fruͤhe folgender Anſchlag: 
„Wenn der Redakteur der „Altenburger Zuſtände“ ſich wieder erlaubt, 
dergleichen Aufſätze, wie in den letzten Tagen über die Perſon unſers ge⸗ 
liebten Kommandanten, des General-Majors Grafen v. Holtzendorfß, auf⸗ 
zunehmen oder ſelbſt zu fertigen, ſo werden wir gegen deſſen dummgeiſtige 
Waffen andere gebrauchen. Sämmtliche Soldaten der in und um Alten⸗ 
burg ſtehenden ſächſiſchen Truppenabtheilungen.“ D. A. Z.) 

Detmold, 27. Oktober. Nach Mittheilungen, welche von Frankfurt 
hierher gelangt find, ſoll dort in einflußreichen Kreiſen jetzt wirklich der 

lan gefaßt in die kleinern Deutſchen Länder außer den anhaltiſchen 
aan, welche in den Preußischen Gebieten, die man nicht ver- 
liegen, den mittlern Deutſchen Staaten einzuverleiben und 
namentlich unſer Land an Hannover oder Heſſen zu vergeben. Das 
hat natürlich bei der Regierung große Senſation verurſacht, und nachdem 
dieſelbe die Behörden des Landes davon in Kenntniß geſetzt, hat ſich auch 
in letztern die größte Aufregung verbreitet. N 
gung zeigt ſich uberall die entſchiedenſte Abneigung, es herrſcht eine Be⸗ 
wegung, als wenn ein feindliches Heer im Anzuge wäre, überall Volks⸗ 
verſammlungen, überall Proteſtationen und! dreſſen. Hunderte von 
Bauern haben ſich ſchon bereit erklärt, ſich aufmachen und ſelbſt in Perſon 
Proteſtationen nach Frankfurt bringen zu wollen. Bei alle Dem glaubt 
man noch immer, daß der obenbezeichnete Plan von ſelbſt ſchon bei der 
Reichsverſammlung großen Widerſtand und wenigſtens nicht die Zuſtim⸗ 
mung der Mehrheit finden wird. (D. A. 3 

Von der Weſer, 26. Oktober. Mag man auch bei uns in Nord⸗ 
deutſchland noch ſo verſchiedene Anſichten über die Frankfurter Nationale 
Versammlung und über ihre Stellung zur Centralgewalt haben, darin find 
faſt alle Parteien einſtimmig: daß die erſtere durch ihre unaufhörlichen 
Interpellationen, welche nach allen Seiten der inneren und äußeren politi⸗ 
ſchen Windroſe gerichtet ſind, das Leben, d. h. die Wirkſamkeit unglaublich 
erſchwert, während darüber die unendlich wichtigere Löſung und Beendigung 


größern will, 


Gegen eine ſolche Vereini⸗ 


5 
i weiter hinausgeſchoben wird. Dieſe wahrhaft 
der a up des Rechtes, ai Miniſter um Aufſchluß über „alles 
Du 4 nd noch etwas darüber“ anzugehen; dieſe wahre Interpellations⸗ 
bgliche g r Sachen, Begebniſſe und Eventualitäten, über welche eine 
Mane me Meinung oft theils noch unmöglich, theils fie auszuſprechen 
entſchi lich ift, zeigt recht, wie weit wir in Berlin und in Frankfurt noch 
anräth 761 politiſchen Bildung Englards und Frankreichs zurück ſind. Um 
inter Beiſpiel aus dem letzteren anzuführen, wollen wir an die neuliche 
ni a des Hrn. Baſtide erinnern, welche derſelbe in der Sitzung vom 
e gab, als ein ungeduldiger Repräſentant, Hr. F. Bouvet, mit 
19. blick auf die Wiener Ereigniſſe über die italieniſche Politik des Kabinets, 
1 Bars dieſes noch immer das tiefſte Sillſchweigen beobachtet, inter⸗ 
ü llrte Der Miniſter fertigte ihn kurz mit der Bemerkung ab 5 „die 
Poliiit des Kabinets habe ſich nicht geändert, ſonſt würde er nicht mehr 
Miigißer ſein; Hr. Bouvet möge ſo viel fragen als er 1 1 
iſter) werde nur auf fo viel antworten, als er für nöthig halte, vor äufig 
1155 ar nichts, da eine Diskuſſion über öffentliche Angelegenheiten jetzt 
5 berechenbare Gefahren haben könne.“ Und die Nationalverſammlung 
Aimmte dem Miniſter bei. Dafür werden aber die Franzoſen auch mit 
er Berfaffung noch mit Ende diefes Monats zu Stande kommen, wäh⸗ 
rend man in Frankfurt und Berlin noch bei dem Anfange des gg . 


kfurt a. M. (Verhandlungen der National⸗Verſammlung 

vom . fob) Tagesordnung der 104ten öffentlichen Sitzung: Fort⸗ 
ſetzung der Berathung über Art. II. 88. 2, 3 und 4 des Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurfs. Der Vorſitzende, Vicepraſident Sim ſon, zeigt den Austritt des 
Abgeordneten Ale r. Flir an. Alsbald zur Tagesordnung übergehend, ſoll 
das Wort an Wurm ertheilt werden, nach ihm an Wedekind. Da 
Beide noch abweſend ſind, ſo wird Sekretär Riehl auf die Tribüne ge- 
rufen. Er macht darauf aufmerkſam, daß gerade die Slawen, namentlich 
die Ezechen, es ſeien, die jetzt in Oeſterreich das konſervative Element ver⸗ 
treten. Sowie aber die Slawen die centrale Maſſe der Monarchie ſeien, 
ihrer Zahl nach, ſo würden ſie auch eine centrale Macht bilden in ihrem, 
den deutſchen Geiſt niederdrückenden Einfluß. Das Völkerrecht verlange 
daher eben, daß die Deutſchen in Oeſterreich losgetrennt würden von dem 
flawiſchen Uebergewicht. Die Realunion ſei an ſich für die Zukunft un⸗ 
möglich, und es heiße die Oeſterreicher dem Zugie überlaſſen, weiſe man 
ihnen nicht ihre Stellung bei Deutſchland an. Sie würden dann, 8 Mill. 
zerſtreuter Bevölkerung und ohne kompakten Kern, dem ſlawiſchen Elemente 
zum Opfer fallen. Der Beruf, eine Leuchte und Trägerin der Kultur für 
den Oſten zu ſein, ſei ein für ganz Deutſchland gemeinſchaftlicher, den die 
Oeſterreicher, den flawiſchen Verhältniſſen preisgegeben, gar nicht erfüllen 
könnten. Die durch die Perſonalunion eintretende Scheidung der Länder 
denkt ſich Riehl weder fo ſtreng, als fie hier geſchildert worden, noch ir⸗ 
gend ſchädlich. Denn die Verbindung der nätürlichen Intereſſen und des 
gegenfeitigen Bedürfniſſes werde fortdauern. Die Unruhe der Verſammlung 
Fade die Klingel des Präſidenten heraus, und der Vortrag des 
edners iſt nur mühſam und bruchſtückweiſe zu verſtehen. Riehl erklärt 
ſich gegen alle Anträge, die Oeſterreich auf eine blos völkerrechtliche Ver⸗ 
bindung mit Deutſchland hinweiſen. Auch ſei ein Deutſchland ohne Oeſter⸗ 
reich ſo wenig denkbar, daß es heiße, Deutſchland in Preußen aufgehen 
laſſen, wenn man Oeſterreich nicht feſt in den Bundesſtaat einordne. Ver⸗ 
bens verſucht eine Minderheit den Antrag auf Schluß der Debatte durch⸗ 
zuſetzen. Es erhebt ſich nicht die hinreichende Anzahl von Mitgliedern da⸗ 
für und Maifeld behauptet, daß es eine Partei in Deutſchland und in 
der Paulskirche gäbe, die allerdings ihre Rechnung darin ſuchen möge, 
Oeſterreich als ein Ausland neben Deutſchland hinzuſtellen. Allein er 
würde es nicht wagen, zu ſeinen Wählern zurückzukehren, ohne gegen ein 
ſolches Beſtreben proteſtirt zu haben. Dieſer Proteſt gälte allen Anträgen 
auf ein blos völkerrechtliches Bündniß, auch dem Gagern'ſchen. Die ver⸗ 
ſchiebenden Anträge ſeien von der Art, daß ſie die Bedeutung dieſer konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung bis dahin herabdrückten, daß fie eine „zuſehende“ 
würde. Wurm aus Hamburg gegen alle Zuſätze, gegen alle Abänderun- 
gen der Verfaſſungsparagraphen. Zertrümmern wir damit die öſterreich. 
Monarchie, wie man uns überreden will, ſo werde ich mit dem Worte 
Niebuhr's erwiedern, womit er Friedrich den Großen rechtfertigte: 
Der, welcher die Leiche begräbt, IE darum nicht auch der, welcher den 
Mann erſchlagen habe. Sei aber Oeſterreich, wie ſich der Redner über⸗ 
zeugt halte, noch lebenskräftig, ſchwimme das ſtolze Schiff Auftria noch flott 
und ſeefähig auf dem Meere, ſo dürften wir es nicht ſein, welche die Ini⸗ 
tiative der Trennung gaben. Ein ſolches Beiſpiel würde unerhört in der 
Geſchichte ſein, daß ſich ein großes Volk durch eine ſolche Maßregel zer⸗ 
ſpalte. Welches Mittel wir hätten, unſere Beſchlüſſe durchzuſetzen? Er 
frage vielmehr, welche Mittel wir haben würden, die ſlawiſche Geſammt⸗ 
monarchie zu einem innigen Bündniß mit Deutſchland zu zwingen? Das 
Geldausfuhrverbot zeige, welchem Schickſale wir das deutſche Element dem 
ſlawiſchen Reichstage gegenüber ausſetzten, das Geldausfuhrverbot, welches 
unerſchütterlich geblieben in einer Zeit des höchſten Euthuſiasmus für 
Deutſchland! Welche Hülfe die Deutſchen in den Ungarn finden würden, 
11 e Wurm ein anſchauliches Bild, aus Aeußerungen Koſſuth's 
zuſammengefügt. 
die Idee der Ungarn ſei, zeigt auch eine Brief von Gentz, worin die Be⸗ 
gründung eines ſolchen Reichs mit einem Mittelpunkte „tief in Ungarn“ 
beſprochen wird, bei welchem „Preußen und Deutſchland bald um Hülfe 
bitten“: Oeſterreich aber, bisher ein Buch mit ſieben Siegeln, ift uns jetzt 
aufgeſchloſſen, Ein Pulsschlag zwiſchen ihm und uns. Sollten uns die 
ͤſterreichiſchen Abgeordneten je verlaffen müffen, fo ſoll wenigſtens das 
furchtbare Wort des Scheidens nicht von uns ausgehen. Was die Mif- 
fion Oeſterreichs gegen Oſten anlange, ſo müßten die Verhältniſſe an der 
onau und gegen die Türkei auf eine ganz neue Grundlage geſtellt wer⸗ 
den, denn ſeit 1835 habe ſich Oeſterreich überall von den Ruſſen aus dem 
Veſize treiben laſſen. Machen Sie Deutſchland ſtark, das iſt das einzige 
Übel zu einer mächtigen Wirkung gegen das ſchwarze Meer, gegen die 
devante hin. Der Jugend gehört die Zukunft, deshalb vertrauen Sie mit 
tür dem deutſchen Geiſte der öſterreichiſchen Jugend. Wir haben uns auch 
bier an ihrem Funkenſprühen erfreut, da ſie dem Kaiſer die deutſche Fahne 
in die Hand gab und zu Metternich fagte: „Fort mußt Du, Deine Uhr 
8 abgelaufen.“ Stürmiſches Bravo zur Linken, erneuter Antrag auf 
chluß der Debatte und endliche Annahme dieſes Schluſſes, worauf Wich⸗ 
ann namentliche Abſtimmung über die 88. des Entwurfs und Ignaz Kai⸗ 
ſer namentliche Abſtimmung über feinen Verſchiebungsantrag verlangt. 


er (der Mi⸗ 


Daß aber eine ungariſch-deutſche Monarchie nicht blos 


Rieſſer, als Berichterſtatter des Ausſchuſſes, bezeichnet als den maßge⸗ 
benden Grundgedanken, der die Verfaſſer des Entwurfs geleitet, daß ein 
wirklicher Bundesſtaat aus dem bisherigen Staatenbunde Deutſchlands ge⸗ 
bildet werde. Ohne Widerſpruch ſei der Ausſchuß darüber 1 a 
daß dazu die in den eben berathenen Paragraphen aufgeſtellten Bedingun⸗ 
gen unumgänglich erforderlich ſeien. Von der Ausführbarkeit derſelben auch 
in Bezug auf Oeſterreich ſei der E ae in ſeiner Mehrheit 
ſtets überzeugt geweſen. Auch die Minderheit habe keine Unmöglichkeit, 
nur Gefahren und Schwierigkeiten in der Durchführung erblickt. Eine 
Macht indeſſen, die auf Freiheit und Gerechtigkeit, die auf dem Volks wil⸗ 
len beruhe, wie die der Verſammlung, dürfte auch einen Schritt zurückge⸗ 
hen, wenn ſie die Nothwendigkeit eines ſolchen Schrittes erkennete. Würde 
ein ſolcher der Lage der Sachen in Defterreich nach nöthig, fo könnten wir 
den Rückſchritt thun, ohne er; wir uns beſchimpften oder ſchmähten. Aber 
ich fürchte nicht, daß er nöthig wird. Unſere §8. find eine innere Noth⸗ 
wendigkeit, über die ſich Oeſterreich wird erklären müſſen. Sei das deut⸗ 
ſche Element daſelbſt ſo ſtark oder ſo ſchwach, wie es uns geſchildert wor⸗ 
den, jedenfalls müſſen wir auf den Paragraphen beharren, wenn auch nicht 


nach Ühland's Nebenvorſchlage, wodurch den Oeſterreichern jede Erklärung 


und Vorſtellung abgeſchnitten wurde. Was Gagern's Antrag anlangt, fo 
ſtimmt Rieſſer mit der großartigen Grundanſchauung überein, aus welcher 
er hervorgegangen. Allein vor Allem müßten wir die Ueberzeugung haben, 
ob auch die deutſchen Oeſterreicher wirklich den dornenvollen Beruf über⸗ 
nehmen wollen, den ihnen die Gagern'ſche Ausſcheidung zumuthe, und von 
ihnen, nicht von uns müßte alſo die Initiative zu einem ſolchen Verhält⸗ 
niffe ergriffen werden. Die wahrhaft verſöhnenden, an alle Parteien und 
Meinungen gerichteten Worte der Mahnung, womit Rieſſer ſeinen Vortrag 
ſchließt, rufen den allſeitigen Beifall des Hauſes hervor. Die Verſamm⸗ 
lung andert eine frühere Entſcheidung dahin ab, daß ſie, anſtatt mit der 
Debatte über F. 4 gleich hier anzuknüpfen, ſofort zur Abſtimmung über 
§. 2 und 3 vorſchreitet. Ludwig Uhland und mehre Andere ziehen vorher 
ihre Rebenanträge zurück und ebenſo ergreift Heinrich v. Gagers das 
Wort: Er wiſſe, daß fein Antrag die Maforität des Hauſot nicht haben 
werde und wolle daher, da namentliche Abſtimmung darüber ftattfinden 
ſolle, die Zeit nicht verſchwendet ſehen. Die Verſammlung werde bis zur 
zweiten Leſung des Verfaſſungs⸗Entwurfs Gelegenheit haben feine Anſich⸗ 
ten zu prüfen und ſich ein Urtheil über ſeine Vorausſetzungen zu bilden. 
Für dieſe zweite Leſung behalte er ſich feinen Antrag vor. Wir haben 
kurzlich gemeldet, daß ſich das Haus eine Erleichterung ſeiner Abſtimmun⸗ 
gen von der Annahme eines neuen Modus — durch weiße und blaue Zet⸗ 
tel — verſprach. Heute, wo dies Verfahren zum erſten Male in Anwen⸗ 
dung kommen ſoll, reichen die vertheilten Zettel nicht aus und giebt der 
Verſuch dieſes Weges nur eins der zahlreichen Hinderniſſe mehr ab, welche 
die heutige Abſtimmung zwiſchen Fragſtellung und Entſcheidung länger als 
eine Stunde hinhalten. Ueber $. 2 erfolgt namentliche Abſtimmung, die 
ſich mit 340 gegen 76 Stimmen für deſſen Annahme entſcheidet. Der 
lautet: 5 
5 „Kein Theil des deutſchen Reichs darf mit nichtdeutſchen Ländern 
u einem Staate vereinigt ſein.“ 
Die Ablehnung des Minderheitserachtens zu 8. 2 mit 375 gegen nur 
38 Stimmen wird mit Applaus begrüßt, der Kaiſer'ſche Zusatz eben⸗ 
Er mit 318 gegen 104 Stimmen verworfen, $. 3 aber in der Faf- 
ung: 
8 „Hat ein deutſches Land mit einem nichtdeutſchen Lande daſſelbe 
Staatsoberhaupt, fo iſt das Verhältniß zwiſchen beiden Ländern 
nach den Grundſätzen der reinen Perſonalunion zu ordnen“, 
angenommen, ſo daß alſo beide SS. mit Ausſchluß, ſowohl jeder Abände⸗ 
rung als jedes Zuſatzes, nach dem Vorſchlage der Mehrheit des Verfaſ⸗ 
ſungsausſchuſſes zum Beſchluſſe der Nationalʒ⸗Verſammlung rn find. 


i (D. 3.) 
Lübeck, 28. Oktober. Geſtern Nachmittag traf die ruſſiſche Groß⸗ 
furſtin Olga, von ihrem Gemahl, dem Kronprinzen von Wurttemberg, be⸗ 


gleitet, mit zahlreichem Gefolge auf ihrer Reife nach St. Petersburg hier 


ein und feste ohne Verzug ihre Reiſe nach Travemünde fort, wo zwei 
Kaiſerl. ruſſiſche Kriegs Dampfſchiffe, Groſiatſchi und Chrubroi, zu ihrem 
Empfange bereit lagen. Die Einſchiffung erfolgte, vom ſchönſten Wetter 
begünſtigt, worauf die genannten bee egen Abend die Rhede ver⸗ 
ließen. Der Kronprinz von Württemberg hat ſeſort ſeine Rückreiſe ange⸗ 
treten. i (H. C.) 


Oeſterreich. 


Wien, 29. Oktober. Mittags. Der Kampf war am 29ſten 
Mittags noch nicht beendet. indiſchgrätz hat mehrere Vor- 
ſtädte genommen. Unterhandlungen ſind eingeleitet, deren 
Erfolg noch nicht bekannt iſt. 

Am 28ſten begann der Angriff auf diejenigen Vorſtädte, wo der ge⸗ 
ringſte Widerſtand zu erwarten war. Offenbar hatte Windiſchgrätz den 
Plan, den Bürgern von Wien Gelegenheit zu geben, ſich in den genomme⸗ 
nen Vorſtädten zu verfammeln und von den Bewaffneten in der Stadt zu 
ondern. 
| Beim Angriff wurden Raketen und Granaten hineingeworfen, auch 
einige Bomben, ſo daß einige Häuſer in Brand geriethen. Der Kampf 
in den Vorſtädten: Landſtraße und Erdberg, beſtand meiſtentheils aus 
Scheinangriffen; aus den Häuſern warf man den Soldaten Blumen zu. 
Ein Theil der Nationalgarde muß ſeine Waffen fortgeworfen haben, denn 
man fand große Maſſen davon im Fluß. Jellachich hielt auf der Land⸗ 
ſtraße eine Rede an die Bürger von Wien, die ihr Zutrauen erweckte. 

Die Arbeiter dagegen (die 11 kaͤmpften mit großer Tapfer⸗ 
keit. — Am Abend des 28ſten hatte Windiſchgrätz die Vorſtädte: Erdberg 
und Landſtraße, und den Gloggnitzer Bahnhof genommen und war bis zur 
Franzensbrücke vorgerückt, ſo daß ſeine Batterien die ganze Jägerzeil be⸗ 
ſtrichen. Um 8 Uhr hielt auch Jellachich ſeinen Einzug und brachte die 
Nacht in dem Gaſthauſe „die goldne Birne“ zu, wie er Abends zuvor 
vorausgeſagt haben ſoll. 8 . 

In der Nacht vom 28ſten zum 29ſten beſetzte Windiſchgrätz das 
Belvedere, den Schwarzenbergſchen Garten und auf der andern Seite die 
Jägerzeil und Leopoldſtadt. Man hörte nur klein Gewehrfeuer, und auch 
das nur vereinzelt. 5 5 

Am Morgen des 29ſten begann der Angriff auf die zum Wider⸗ 
ſtande entſchloſſenſten Vorſtädte Wieden, Mariahilf und Schotten⸗ 
feld. In Wieden wurde der meiſte Schaden angerichtet. E 2 


- .. | ** 


9 


ü Gleichzeitig flieg aus dem Innern der Stadt eine Rauchſäule hervor, 
ein Nothſignal, daß die Ungarn, wiewohl vergeblich, zu Hülfe rief, Der 
ungariſche Vortrab hatte ſich zwar gezeigt, aber ohne allen Angriff ſich 
ſogleich nach Bruck zurückgezogen. Ser 

Der Pole Bem an der Spitze der Studenten, hatte ſich in das In⸗ 
nere der Stadt zurückgezogen und ſchien zum weiteren Kampf 1 
Doch hatten die Studenten ſchon Tages zuvor ihre Abzeichen und Hüte 
abgelegt, um äußerlich nicht kenntlich zu fein, N (D. Ref.) 

Am Vormittage des 29ſten ließ Windiſchgratz den Kampf ein⸗ 
halten und gewährte eine Zrift, Augenblicklich kamen zahlreiche Parlamen⸗ 
taire, denen gegenüber er auf die ſchon früher geforderte Entwaffnung 
der Arbeiter und Studenten beſtand. Y 

Die Mitglieder des Reichstages: Pillersdorf und Potozki, die 
von Olmüß zurückkehrten, ohne den Kaiſer geſprochen zu haben, verlangten 
eine Unterredung mit Windiſchgrätzz er ließ ſie jedoch nicht vor ſich. 

Gegen Mittag kamen drei Wagen mit Parlamentairen an. Sie 
fanden ihn nicht, da er mit ſeinem Stabe nach Bruck geritten war, um 
die Stellung des Ungariſchen Vortrabs zu rekognosziren. Die Parlamen⸗ 
taire fuhren ebenfalls dahin und man erwartete am Agſten Nachmittag 
mit Spannung ihre G (D. Reform) 

— Fürſt Windiſch⸗Grätz ſoll die Deutſchen Reichscommiſſare ſehr 
kurz abgefertigt und gegen Welcker geäußert haben: Er habe ſeine In⸗ 
ſtructionen und erkenne für bie keine Centralgewalt an. 189 A 

Olmütz, 25. Oktober. Geſtern ſoll eine telegraphiſche Depeſche an⸗ 
gekommen ſein, daß ſich die Landſtraße und Leopoldſtadt gegen die Sache 
der Wiener erklärt, ja ſelbſt gegen die Stadt Barrikaden errichtet hätten. 

N 0 (Schleſ. Ztg.) 
Dänemark. N i 

Kopenhagen, 25. Oktober. Vorgeſtern Mittag eröffnete der König 
den Reichstag Dänemarks mit folgender Rede: 0% 

„Daäniſche Männer! Zu meiner Freude und zu meinem Troſte ſehe 
ich mich hier zum erſtenmale von den Erwählten meines treuen daͤniſchen 
Volkes umgeben. Die Liebe, Einträchtigkeit, mit welcher daſſelbe meine 
und des Landes heilige Sache in den ſchweren Tagen, ſeit ich meines 
Vaters Thron beſtiegen, unterſtützt hat, bürgen mir, daß mit Gottes Bei⸗ 
ſtand bald eine beſſere Zeit für unſer leidendes, von Gewalt und Zwiſt 
ſo hart heimgeſuchtes Vaterland anbrechen wird. Mit einer tiefgefühlten 
Erkenntniß dieſer Vergangenheit ſchreite ich jetzt dazu, mit den Erwählten 
des Volkes die Verfaſſung zu berathen, welche Ich aus freiem Königlichen 


gebracht worden, zwei Kanonen ſollen den Inſurgenten in die & u 
fallen fein. Sankt hat man keine Nachrichten, vermuthet aber, ben 
bruch ſei allgemein und ſei länger verabredet; die Regierung iſt von 1 
großen Mehrheit verabſcheut. (D. R.) 

75 0 ee 7 

f ewyork, 17. Oktober. Hecker iſt ſeit dem 11. d. in N 

Ein großes Feſt wurde ihm zu Ehren in Tummary⸗Hall gegeben, er be 
Hecker die Geſchichte der neneſten Bewegung in Deutſchland port 
Enthuſtaſtiſche Reden begrüßten den deutſchen Flüchtling auf dem Body 
der Freiheit und beſonders die Rede des Generals Walbridges machte gro⸗ 


ßes Aufſehen. Die Marſeillaiſe, das Nankee Doodle und deutſche Frei. 
va 5 (9. C.) 


heitslieder wurden vorgetragen. i 
5 Getreide⸗ Bericht. 
a Stettin, 31. Oktober. 
Laſtadie⸗Landmarkt; 
eizen Roggen Gerſte Hafer Erbſenn 
N a 4 a 29 Ae 5 5 1 a 16 32 a 39 Thlr. 
Spiritus, in loco 23%, a 23 % ohne Faß, und 245 „ mi 
am Landmarkt 24 % ohne Faß bezahlt. } 1 e IT Pr 
5 Berlin, 31, Oktober. 
55 1 ee Markt waren die Preiſe wie. folgt: Weizen nach Qualität 
5807 r. f 5 
Roggen, in loco, 23-30 Thlr., 82pfd. pro Okt., Okt. — Nov., — 
Dez. 28 Thlr., pro Fruͤhjahr 31 Thlr. Br., 30 %¼ G. 8 
Gerſte, große, in 10% 25—20 Thlr., kleine 24—25 Thlr. 
Hafer, in loco nach Qualität 17 — 18 Thlr., pr. Frühjahr 48pfd. 18 a f/ 
Thlr., pr. Herbſt 17 a 16% Thlr. f nr 
Erb ſen) Kochwaare 3640 Thlr., Futterwaare 34—30 Thlr. 
Küböl, in loco 11½ Thlr. Br. u. bez., zuletzt 11% erlaſſen, Okt.— 
Nov. und Nov. — Dez. 11% a 1½ 4 ½ Thlr., Dez. — Jan. 1½ a 11% 
air Jan. Febr., Febr. — Marz, Mätz — April, April Mai 11½ a % 


A 
Leindl, in loco 9, Thlr., auf Lieferung 9]. 
Spiritus, in loco ohne Faß 15 ½ a ½ bez., mit Faß 15'/, Br. 15 ©, 
u ne 15%, Thlr. Br., 15 G., pro Frühjahr 17¼ Thlr. Br. und 


— 
S 


— — äö—äGä — — 
Berliner Börse vom 31. Oktober. 
Inländische Fonds, Pfandbriel-, Kommunal-Papiere un 


Entſchluß Ihnen zugeſagt habe, durch welche des alten Dänemarks Ehre 5 N j 
uud Gli eftaufoen. mein Wunſch, meine Hoffnung und mein Stolz iſt. Geld Course. 1 
Ich laſſe Ihnen durch meine Miniſter, welchen ich den Zutritt zur Ver⸗ Zins fuas. Brief | Geld | Gem. Zinsfuss.] Brief EN Gem 
ſammlung und das Recht, in derſelben, wenn Sie es nöthig finden, das Se. Schuld- Sch. 30% 741 744 Kur-&Nm-Pidbr. |3} 8989 \ 
Wort zu nehmen, vorbehalten, den Entwurf eines ſolchen Verfaſſungs⸗ Seeh. Prüm. Sch. 27 9 az Sebles. 40 3 | — 

K. & Nm. Schldv. 34 — — do. Lt. B. gar. do. 33 


e e I 
geſetzes vorlegen, und traue feſt auf Ihre treue und eifrige Mitwirkung, 5 N Pr. Bk. Anth- Seb. 


damit eine ſchließliche Ordnung dieſer ſo wichtigen Angelegenheit von der] wrestpr. Pfabr. 34 — 81; 

gegenwärtigen, zu dieſem Zweck verſammelten Reichsverſammlung voll- Grosh. Posen do. 4 952 954 Ae eee eee 
bracht werde. Sollte dies indeſſen nicht gelingen, ſo iſt es doch nicht . e 3 7 7/ 5 e 1375 121 
meine Abſicht, die Verfaſſung in Kraft treten zu laſſen, ohne fie nicht vor⸗ Oster. Pfanabr. 3 874 | — 51580515 ET 3. 
her einer neuen Reichsverſammlung vorzulegen. Ich wünſche Gottes [ Bomm. do. 33 — 898 b 


Segen Ihnen und Ihrem Wirken, damit es unſerem geliebten Vaterlande 
zur Ehre, zum Heil und zum Glück gereiche.“ 


Ausländische Fonds. 


1 5 
| 


Nachdem der König — fagt die Berlingſche Zeitung — dieſe Rede | Russ Hemb.Cerr. 5| — | — | Poln. neu: abr. 4 90 904 
mit Kraft und Würde und ſo deutlich, daß kein Wort verloren ging, ge- | a. b. more % (- do. Part. a0 Fl. 4 — 677 
halten, brach die ganze Verſammlung ſammt den Zuhörern in ein ee menen do. do. 300 Fl. — 94 — 
Kongen“ und neunmaliges Hurrah aus. Der König dankte und verließ . Stiel. 244.) 21 82; | — | Handb. Fener-Cns ( | — 

8 7 1 do. do. 5 A. 41 ln dd. Staats- Pr. Aul— 9 
den Saal unter lautem Jubelruf, begleitet vom Oderhofmarſchall und den J . nclael Lot. 5101 (100! Bol. 23e lat. 2 | 
andern Hofbeamten, dem Kommandanten von Kopenhagen und ſämmtlichen ] ao, PoinSchatsO| 4 6 554 a 0g 2 5 
Adjutanten - 1 5 do. do. Cert. I. A. 5 771 | 764 Sard. do. 36 Fr... | —. 

Unmittelbar darauf hielt der Konſeilspräſident, Graf Moltke, einen | asl. 1. B. 200 El. _ 131 N. Bad. do- 35 Fl., 
langen Vortrag über die ee Reichs. Alle kennten die Umſtände, bol P rahr. 8. -C. 4 903 \ N 


Eisenbahn- Actien. 


Stamm- Actien. 


Bund die Erklärung gegenüber geſtellt ſei, daß Holſtein als deutſchem 
Bundesſtaat ſeine eigene Verfaſſung, eigene Verwaltung und enger An⸗ 


1 


chluß an Deutſchlands Streben nach ſtarker politiſcher Einheit und Schles⸗ 5 F 
I dung mit dem übrigen Dänemark fowohl als feine provinzielle Berl. Anh. Lit. A,B 4 814 a 81 bz. |Berl-Anbalt 12... | 484 B 
9 erbindu 9 5 8 5 do. Hamburg 42 63 B. do. Hamburg. 430884 bz 
Selbſtſtändigkeit geſichert werden folle. Wie unvorbereitet der durch ſchänd⸗] da. Stettin-Stargard | A| 6 863 bz. 40. Potad,-Magd. . | 41773 bz 
lichen Mißbrauch des Königlichen Namens die Menge und das Heer ver⸗ do. Potsd.-Magdebg. 4 4524 2 bs. u, de 4 587 B. 
führende Aufſtand auch kam, ſo würde der in der Geſinnung des Volkes Magd.-Halberstadt 4| 74026, do, Stettiver, .. | 4/96 bz 
keine Wurzel findende Aufruhr doch dem Geſetze unterlegen ſein, wenn do. Leipziger. 415 — a (Magab.-Leiyeiger AIRES 
nicht Preußen und Deutſchland ſich eingemiſcht und Dänemark mit einem e ie 964 51 8. Halles hurüuger: 41811 B. 
Ueberfall heimgeſucht, den die Geſchichte richten werde. Graf Moltke feierte BE Brig 544271 6. ae 3889 6. 
dann in der bekannten Weiſe den Heldenmuth des Heeres, die Sympathien, 8 an en 452 B. | 118 Pra 1 — 
die Dänemark in der ganzen Welt gefunden, den Schaden, den feine Flotte] nümeld.-Eiberfeld . 5 05 de, Stan e 4e 8 
dem Feinde zugefügt. Allein doch ſei bei der Unſicherheit der Hülfe bei Steele- Vohwinkel — 293 6 |Düsseld.-Eiberfeld N 4 5 2 
den gegenwärtigen Verhältniſſen Europas und der Uebermacht des Feindes] Niederschl, Märkisch. 3 683 br. Niederschl. Märkisöhl. 9982 BL 
ein Kriedensverfuch nicht abzuweiſen geweſen. Daß der erſte Waffenſtill⸗ do. Zweithabn e Ado. do | 51934 B. 4 6. 
ſtand nicht erfüllt, ſei nicht Dänemarks Schuld. Der zweite ſei treulich] Oberschles Litr. A. 390/689 bz. de. ir sene. 48881 6. 
von ſeiner Seite erfüllt. „In Uebereinſtimmung damit hat Deutſchland gu 9 5 B. 6 89 br, u eee 57 2 
ſeine Heere aus Schleswig und Holſtein gezogen. Die Ausführung der iR a4 Ger e 4415 
u en 1 + 1 . TEE ir 5 derschles ische 5 — 
noch rückſtändigen Punkte der Uebereinkunft iſt leider Gegenſtand noch Krakau-Obersehles. . 4 421 6 Vosel- Oderberg 5 
ſchwebender Unterhandlungen.“ Graf Moltke ſpricht dann feine Freude] Mergisch-Närkische . | 57 5 Steele-Vohwinkel 4 
jüber Nordſchleswigs bewährte Treue und die Hoffnung aus, daß auch die] Stargard-oses | —661 6 Breslau-Frolburg 
zur Revolution Hingeriffenen in ſich gehen werden, und zeigt an, daß Die | Brieg-Neisse . | 
aufrichtig gemeinten Friedens⸗Unterhandlungen und die Rüſtungen zugleich QAuittungs-, © Ausl. Stamm- 
fortgeſetzt würden. Deshalb werde der Verſammlung ein Vorſchlag der Bogen. | Actien,; r 
Staats⸗Kaſſe, die nöthigen Geldmittel zu ſchaffen und ein allgemeines Berlin-Auhalt Lit. B. 4060 81 bz. Dresden- Görlitz 4 . 
Wehrpflichtgeſetzt vorgelegt. Nur die dringenden Umſtände hatten die Re⸗ Mageh-Wittenbers 450 — Leipzig-Dromien | A| — 15 
erung bewegen können, hierbei über die eigentliche Aufgabe der Reichs⸗ Auchen-Nastriebt . . | 4130) 7 Chemnit-Rion . | 4 i 
Berſenmlung die Berathung des Grundgeſetzes, hinauszugehen. Thür, Verbind.-Bahn 4120| 755 e 44 — 1 
Saͤmmtliche Miniſter ſaßen unter su Throne. nn I Abe e e Ai 870 | 
= ; S ch wei z ⸗ ft Inde Berbel 11 n. 490 — Mecklenburger 32 B. 
Vivis, Kanton W. aadt, 24. Oktober. Eben wird Generalmarſch [ bester 26 Fl. 480 — | | 
geſchlagen, alle unfere Truppen ziehen an die Gränze des Kantons Frei- Feled.-Wiln-Nordb. 4090 425 u f bz. | 1 
burg, wo eine Revolution ausgebrochen ſein ſoll. Eben zieht eine von | 
Chillon kommende Batterie voruber. Der Prafekt von Chatel St. Denys ! 
iſt dieſen Morgen 4 Uhr gefangen genommen und in das dortige Schloß Beilage. 
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Aus der Gegend bei Bernau, 30. Oktober. Ihr werdet Euch, 
liebe Landsleute und Kameraden, wundern, daß ich ſchon wieder auf dieſe 
Art an Euch ſchreibe, — aber wir baben hier wenig Dienſt, deſto mehr 
Zeit, um an die Lieven in der Heimath zu denken, und außerdem habe ich 
eine Reife gemacht, und wenn man eine Reife macht, ſo — ze. 

Ich war namlich neulich in Stettin auf Urlaub, gerade als mein letz⸗ 
tes Schreiben an Euch in dieſen Blättern zu leſen war; mehrere meiner 
Bekannten und Freunde erzählten mir von demſelben viel Gutes und Freund ⸗ 
liches. Sie ſagten z. B. man könne gleich bei dem Leſen jenes le 
herauserkeunen, daß er aus dem Herzen geſchrieben ſei und lautere Wahrheit 
enthalte; ſie wünſchten mir Glück dazu, daß ſolche ehrenhafte Geſinnungen 
unſer braves Königs⸗Regiment bei der Rückkehr ins Vaterland beſeelt haben 
und noch erfüllen; ſie fragten auch ferner, wer wohl der Verfaſſer jener 
Zeilen ſei und Einige meinten: er müſſe ein Offizier ſein, wahrend andere 
einen Unteroffizier, noch Andere einen Freiwilligen unſeres zweiten Batail 
lons als den Verfaſſer zu erkennen glaubten. Dieſes machte mir nun, 
wie Ihr wohl denken könnt, vielen Spaß, und daher mögt Ihr mir auch 
dieſe Zeilen zu gute halten; hätte ich, den beſondere Verhältniſſe dem 
ländlichen Leben entriſſen, es mir doch niemals früher träumen laſſen, daß 
ich den Pflug mit dem Schwerte vertauſchen — und nun vollends das 
letztere mit der Feder zugleich regieren wurde! Aber wahrlich nicht Eitel. 
keit ließ mich damals gleich in Stettin den Entſchluß faſſen, Euch vou 
unſerm fernern Leben Kenntniß zu geben, — ſondern es trieb mich dazu 
die erfreuliche Ueberzeugung, daß die Anſichten meiner Kameraden ſo vol⸗ 
len Anklang gefunden bei Vielen der Theuern zu Hauſe, des verſchiedenſten 
Alters und Standes. So rechne ich auch jetzt auf Eure Nachſicht, wenn 
ich einen kleinen Scherz hier erzähle, der einige Abwechſelung in unſer 
ſo einförmiges Dorfleben brachte, und wenn ich bei dieſer Gelegenheit 
einige Bemerkungen mache, die ſich auf, die Verhältniſſe in hieſiger Ge⸗ 
end beziehen. | | 
5 Es gelt nämlich in unſerm Kautonnement einen Mann, der ſtolz dar⸗ 
auf iſt ſich einen Demokraten zu nennen; er hat wohl die verzeihliche 
Eitelkeit, gleich bei ſeinem erſten Erſcheinen einen bleibenden Eindruck ma⸗ 
chen zu wollen, denn er trägt einen eigenthümlich geformten Hut von 
rauer Farbe, unter dem nach allen Seiten hin die Haare in gewaltiger 
änge vordringen. Uebrigens iſt der Demokrat lie Dorfes ein Mann 
von vieler Erfahrung; einſt Soldat während der Kriege gegen Frankreich, 
bekleidete er ſpäter die Inſpektorſtelle bei einem Arbeitshauſe, verlor die⸗ 
ſelbe darauf wegen zu großer Vorliebe fur ſtarkes Getränke, und denkt 
jetzt darüber nach, wie er an den beſtehenden Verhältniſſen, die ihn mehr 
oder minder bloßgeſtellt, mehr oder minder gebrandmarkt, ſich rächen könne. 
Leider bin ich neulich zu kurze Zeit in Stektin geweſen (es gab nur zwei 
Tage Urlaub) um mich nach Euren Demokraten und Volksfuhrern erkun⸗ 
digen zu können; ich möchte gar zu gerne wiſſen, ob es mit denen in un⸗ 
ſerer Vaterſtadt und denen in unſerer Provinz dieſelbe Bewandtniß hat, 
wie mit Einigen und den Meiſten in der Reſidenz und ſelbſt hier auf un⸗ 
ſeren beſcheidenen Doͤrfern und Städten. Die unſrigen zerfallen nämlich 
in zwei Klaſſen; die eine derſelben hat recht bedeutende Erfahrungen ge⸗ 
macht, die andere bei N : 5 f 
oder weil ihre Mitglieder nur hinter den Tiſchen ſtudirten — gar keine. 

Die erſte Klaſſe jener Volksführer und Demokraten könnte nun jenes 
Umſtandes wegen recht viel Vertrauen erwecken — wenn nicht das Ende 
ihres praktiſchen Wirkens, ähnlich mit dem unſers Nachbars, etwas jäm« 
merlich geweſen wäre. Mitunter iſt das Reſultat des früheren praktiſchen 
Lebens jener Leute nun wit gerade jämmerlich — aber dann gewöhnlich 
recht gemein; und ſo iſt es eigentlich nicht zu verwundern, wenn jene 
Herren von vorne herein den Argwohn rege machen, ſie möchten es mit 
ihrer neuen jetzigen Stellung eben ſo wenig treu und aufrichtig meinen, 
wie ſie es mit der früheren gethan. 

Damit Ihr, liebe Landsleute, nun nicht glaubt, ich n 
815 oder Neid ze. fortreißen, ſehe ich mich genöthigt, Euch einige kurze 

aten aus dem Leben einzelner Häupter zu geben; ich werde die Be⸗ 
ſchreibung fo zart als möglich einrichten, was freilich in Bezug auf den 
Gegenſtand etwas ſchwer halten dürfte. — 

1) Ein, von einer gewiſſen Parthei ſehr gefeierter Mann in unſerer 
Nachbarſchaft war in ſeinem früheren Verhältniß Aufſeher oder Lehrer, 
oder beides zugleich, bei einer Bildungs⸗Anſtalt für junge Mädchen; der 
Mann hatte gewiß in dieſer Stellung, wie in feiner ſetzigen, denſelben 
Feuereifer: die Gemüther aufzuklären, heranzubilden und ſie Alle ſammt 
und ſonders glücklich zu machen. Daher mochte es wohl kommen, daß er 
es für feine Schuldigkeit hielt, recht tief in das innerſte Weſen der ihm 
anvertrauten jungen Mädchen einzudringen, um ſo ſeinen Lehren Eingang 
verſchaffen zu können. Mit der Beredtſamkeit, die ihm eigen iſt, kam er 
bei jenen armen Unerfahrnen zum Ziele, abe 
b Wirkens waren von der Art, daß er nicht allein ſich 

en Fluch der Familien zuzog, denen eben jene Mädchen angehörten, ſon⸗ 
dern der Strafe des Geſetzes verſiel, welche ihn auf mehrere Jahre zum 
Zuchthaus verdammte. Es haben in der letzten Zeit ſo viel Amneſtieen 
I Verbrechen aller Art ſtattgefunden, daß ich Euch in der That nicht 
agen kann, welcher insbeſondere jener Führer ſeine Entlaſſung verdankt; 
auch ißt es möglich, daß er jene Jahre abgeſeſſen hat, doch wurde er dann 
wahrſcheinlich geſetzt geworden ſein und nicht ſo ſehr die Erhebung 
jeben, wie er es ſcheink. Was Wunder aber nun, wenn vernünftige Leute 
von ihm fagen, er will am Ende uns, wie jene unerfahrnen Madchen be- 
handeln, er redet uns etwas vor, amüſirt fi über uns, daß wir es glau⸗ 
ben und am Ende iſt das Glück und der Segen in der Zukunft, von dem 
er ſtets ſpricht, von derſelben Art für uns, wie er für jene Mädchen 
war, die auch des geſegneten Zuſtandes ſich erfreuten. — 

2) Ein anderer iſt Konditor geweſen; der hat es natürlich auch 
früher verſtanden, ſüßes Zeug zu koſten zu geben. Aber man ſpricht da⸗ 
von, daß das Gebäck, worauf er den Zuckerguß aubrachte, nichts getaugt 


und fein damaliges Geſchäft daher ſchlecht geweſen. Jetzt iſt er Volks- 


redner geworden und hät mehr Zulauf, als irgend wie früher; aber wer 


faffe mich von 


r die Folgen feines 


beſitzt — entweder weil ihre Mitglieder zu jung ſind 


Königlich privilegirten 
f November 1848. 5 


verargt es den Leuten, die da ſagen: 


Fechtlehrer der Söhne einer reichen 


gerade den meiner Ankunft — eine Konferenz, aber gleich 


Stettiniſchen Zeitung. 


— 


Honig und Zucker übertüncht ſind 
feine Worte, aber der Teig wird wohl ungebackenes Zeug fein, wie 
früher, etwas unverdaulich, — das Magendrücken kommt nach. — 
3) Ein Anderer hier in unſerer nächſten kleinen Stadt war Schul⸗ 
meiſter, wurde von feinem Amte gejagt und verließ das Vaterland als 
; a aus Ungarn; jetzt iſt er heim⸗ 
gekehrt und will dieſelben Menſchen beglücken, die ihn nur als Taugenichts 
kennen gelernt haben. Als Fechtmeiſter mag er ganz gut geweſen ſein, 
— denn bei Tag und Nacht fieht man ihn in Stadt und Land herum⸗ 
fechten, wie ein verrufener Geſelle, den Niemand in Arbeit nehmen 
will; das Schlagen fol er ſchon weniger verſtehen, denn einzelne unge⸗ 
lenkige Bauern haben ihn ſchon öfter übermannt, — aber als Apoſtel 
des Glücks hier auf Erden will ihn kein vernünftiger Menſch der gan⸗ 
zen Gegend erkennen, eben weil ſein früheres Leben dem jetzigen Treiben 
nur Hohn ſpricht. — i 1 g 
Volksführer ſolchen Schlages kann hier Jeder in der Gegend noch 

neunen; die eines andern Charakters find. dagegen nur ſpärlich zu finden. 
Wer kann uun aber vertrauensvoll zu den Erſteren ſich wenden? Gebe 
ich auch niemals einen Menſchen hoffnungslos auf, bin ich im Gegentheil 
feſt der Ueberzeugung, daß Jeder, wie ſchwer er ſich auch einſt gegen das 


—̃ —ñ 


Geſetz vergangen, wie tief er auch geſunken ſein möge, — dennoch der 
Sache Beſſerung fo 0 — ſo ſcheint es mir doch einen ſcherzhafte 
ache, daß ein geſunkener Menſch plotzlich, mit einem Male beim Blitze 


des 18. März aus dem Schlamme zur Höhe des Engels emporſteigen 
könne. Jahre müſſen dazu gehören, bis er ſich würdig fühlt, ſich unter 
ſeinen rechtlichen Mitmenſchen zu zeigen — und nun vollends als Lehrer, 
als Fuhrer derſelben auftreten zu wollen, dazu gehört eine az Würde, 
die wahrlich nicht leicht zu erwerben. — Daher „trau, ſchau wem?!“ 
dies iſt ein Wort, das wohl niemals mehr der Beherzigung zu empfehlen 
war, als gerade jetzt. — 4 
Doch der Demokrat unſeres Dorfs hat mich zu Abwegen verleitet — 
und ſomit bin ich in ſeinen eigenen Fehler 1 ich will nur hoffen, 
daß ich auf den eben gemachten etwas mehr klar und verſtändlich geweſen 
bin, als er, wenn er bei unſern täglichen Wortkampfen des Abends im 
Kruge aus dem Hundertſten ins Tauſendſte kam. Dieſes war nun auch 
ein Mal während meiner Abweſenheit geſchehen, Einzelne der Kameraden 
hatten ihn in die Enge getrieben, und 0 hatte er für einen ac 
nach dem 
Mittage, feſtgeſetzt, während ſonſt die Zuſammenkünfte des Abends se 
eine Kameraden hatten dieſe Aenderung der gerechten Furcht 
welche er hegen mochte, in der letztgenannten Zeit, wie ge. 
wöhnlich, etwas zu ſehr erleuchtet zu ſein und daß ſeine Grundſäͤtze, bei 
Lichte beſehen, nicht recht Stich halten würden. Ich theilte dieſe Anſicht 
und machte in der größtmöglichſten Eile die nothwendigen dienſtlichen Mel⸗ 
dungen ab, um zur feſtgeſetzten Zeit in der Verſammlung zu ſein. — 
! (Fortſetzung folgt.) . g 
Ein Pommer in der Nähe der Reſidenz 


zugefi chrieben, 


Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Morgens Mittags Abends 
Oktober. & 6 Ubr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien | 30 335,11“, 335/03“ 335,23% 
aauf 00 reduzirt. 31 | 333,36” 331,78. 331,40 
9 0 0 
Thermometer nach Réaumur. 21 | 16 505 ih 197 | 5 Ku 
N 4 U 5 4 


"MHBEATER. 


Am Sonntag den 2Iften d. M. ſahen wir Schillers Erſtlingsprodukt, „die 
Räuber“, nach langer Zeit über die Bühne gehen. Wer kennt nicht das Stück, 
das ſich eine fo außerordentliche Publieität zu erwerben gewußt hat, aus welchem 
Schillers a 5 durch den Druck, der auf faſt jeglichem Genie haftete, ge⸗ 
drücktes inneres Leben ſich zeigt. Denn was iſt Carl v. Moor anders als der 
erbitterte Schiller, der ſich ſelbſt charakteriſirt; und was anderes Franz v. Moor 
als der Repräſentant der damaligen Intrigue bei Hofe. Um ſo geſpannter wa⸗ 
ren wir, endlich einmal wieder das Stück, das uns durch die Erinnerung an den 
trefflichen Herrn Döring wie Palleske in gutem Andenken ſteht, durch das Mit⸗ 
wirken mehrerer Gäſte aufs Neue vorgeführt zu ſehen. Doch wurden leider un⸗ 
ſere Erwartungen in mancher Hinſicht getäuſcht. Wir wollen einige Minuten 
beim Stücke ſelbſt verweilen. Leid that es uns, mehrere der ſchönſten Entwicke⸗ 
lungen zu vermiſſen, ſogar der Schluß zeigte ſich uns ganz anders, wie Schiller 
beabſichtigt. Wir ſehen Franz, anſtatt ſich ſelbſt tödtend, die Strafe erleiden, zu 
der er ſeinen unglücklichen Vater verdammt. Was die mitwirkenden Gäſte be⸗ 
trifft, fo hätten wir gegen Herrn Frey, Carl, wohl Manches einzuwenden, ob⸗ 
gleich das handelnde Publikum anderer Anſicht ſchien. — Herr Frey, obgleich von 
angenehm jugendlichem Aeußern, verſteht zwar fließend auswendig zu lernen, 
doch die Charakteriſtik, die Schiller in feinen Carl v. Moor gelegt, weder aufzu⸗ 
faſſen noch wiedergeben zu können. Dagegen erklären wir uns mit dem Spiele 
und dem ganzen Auftreten des Herrn Schunke, Franz, faſt durchweg zufrieden. 
Herr Schunke iſt ein talentvoll thätiger Mann, und fahen wir denſelben von 
Scene zu Seene fiherer; namentlich gelang das Zuſammentreffen mit der Amalia 
im Garten vortrefflich. Wir wünſchen, daß das Publikum dieſes Herrn Leiſtun⸗ 
gen für die Zukunft ein wenig mehr unterftütze. Amalie v. Evelreich befand ſich 
in den Händen der Demoifelle Werner, die wir hier leichfalls 11 erſten Male 
ſahen. Ohne uns über dieſelbe ein beſtimmtes Urtheil zu erlauben (fie hatte zu 
181 zu thun), konnten wir uns doch feſt überzeugen, daß ihr Organ nur leicht 
und ſchwächlich iſt, wiewohl Rundung und Woßllang nicht fehlen. Herr De⸗ 
derich gab den alten Grafen v. Moor; es fehlte Wärme und Adel in ſeinem 
Spiele; hingegen wollen wir die Mühe, die dieſer Herr ſich ſichtbar gab, nicht 
verkennen. Die kleineren Stollen wurden mehr oder weniger gut vertreten. Hein 
als Schweizer ließ nichts zu wünſchen übrig; ſo wie Koſinsky durch die paſſende 
Perſönlichkelt des Herrn Nikolas beſſer gehalten fein könnte. Herrn Hein's Regie 
batte für Enſemble wobl geſorgt, und wiſſen wir ihm Dank dafür. W. 
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Mifflonsſtunde 2 
am Donnerſtag den 2ten November, Nachmittags 5 Uhr, 
in der St. Petrikirche. Herr Prediger Palmié. 


Concert⸗ Anzeige. 


Unter gefälliger Leitung des Herrn Muſik⸗Direktor 
Löwe und unter Mitwirkung geſchätzter Dilettanten 
wird die Unterzeichnete am Donnerſtag den 2ten No⸗ 
vember im Saale des Schützenhauſes, Abends 6 Uhr, 
ein Inſtrumental⸗ und Vocal⸗Concert zu geben die 
Ehre haben, wozu ein muſikliebendes Publikum Stets 
tins ergebenſt einlabe t f 
6 pie erblindete Sängerin Auguſte Knopp. 


Billets zu 15 for. find in den Buchhandlungen der 
Herren Saunier und Gutberlet und im Hotel de 
Prusse zu haben. Das Nähere beſagen die Programme. 


Officielle Bekanntmachungen. 


Bekannt m ach un g. 

Der Fuhrherr Johann Carl Chriſtian Schmidt und 
deſſen Verlobte, Charlotte Louiſe Heſſe, haben mittelſt 
Vertrages vom 22ſten September 1848 bie Gemein⸗ 
ſchaft der Güter und des Erwerbes ausgeſchloſſen. 

Stettin, den 13ten Oktober 1848. 0 

EL EI Königl. Land» und Stadtgericht. 

N Bekanntmachung. 

Auf der Kupfermühle, auf dem Wege von Timm 
nach Schellberg, ſoll vor dem Devantierſchen Hauſe 
eine 30 Fuß lange verdeckte Rinnſtein⸗Brücke, 18 Zoll 
in Lichten weit, mit 
ein ſich daran ſchließender 210 Fuß langer gepflafterter 
Rinnſtein, 4 Füß breit, gelegt und die Ausführung 
dieſer Arbeit dem Mindeſtfordernden in Entrepriſe ge⸗ 
geben werden, zu welchem Zweck ich einen Termin im 
hieſigen landräthlichen Bureau auf Mittwoch den Sten 
November d. J., Vormittags 10 Uhr, anſetze und 
Entrepreneurs zu demſelben einlade. Riß und An⸗ 
ſchlag find im Bureau einzuſehen. 

Stettin, den 31ſten Oktober 1848. 

; Der Kreisdeputirte 
v. Ramin. 
In Stellvertretung des Landraths 
v. Puttkammer. 


Ver lo bun gen. 


Die Verlobung unſerer Tochter Mathilde mit dem 
Zimmermeiſter Herrn Firzlaff in Degow bei Col 
De zeigen wir hierdurch ergebenſt an. 

ollnow, ven 30ſten Oktober 1848. 
2 Kanzenbach und Frau. 


Todesfälle. 


Statt jeder beſondern Meldung unſern Verwandten 
und Freunden dieſe Anzeige, daß unſer uns heute vor 12 
Wochen geborener Sohn Eugen durch den Tod wie⸗ 
der genommen wurde. n 

Stettin, den 30ſten Oktober 1848. 

A. H. Eiggert und Frau. 


Den heute Mittag 1 Uhr erfolgten ſchnellen, aber |_ 


fanften Tod unſerer inniggeliebten Gattin, Mutter und 
Großmutter Johanne Dürr, geb. Jacoby, zeigen 
wir, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit allen Verwandten 
und Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, ganz er⸗ 
gebenſt an. 

Grabow, den 31ſten Oktober 1848. 


G. Dürr nebſt Kinder, Sthwiegerkinder 


und Enkel. 


wi 5 


Su bhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Land⸗ und Stadtgerichte zu 
Demmin foll das daſelbſt belegene, der Wittwe und 
eh des Buchbinders Johann Gottlieb Geſellius 
zugehorige 
Wohnhaus nebſt Zubehoͤr, zufolge der nebſt Hypothe⸗ 
kenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzu⸗ 


ſehenden Taxe, 
am Aten Dezember, Vormittags 11 Uhr, 


— 


an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt fubhaftirt werden. 
raͤtendenten werden aufgefor⸗ 


Alle unbekannten Real⸗P 
dert, fid) bei Vermeidung der Präclufion mit ihren 
Anſpruͤchen an das Gruündſtück fpäteftene in dieſem 
Termine zu melden. 


—— 


Reſubhaſtatlonspatent. f f 
Die in Oölitz belegene, im Hypothekenbuche Band 1. 
Seite 478 verzeichnete Mühle, abgeſchätzt auf 23,973 
Thlr. 21 far. 8 pf., zufolge der nebſt Hopothekenſchein 
in unſerer Regiſtratur 0 Taxe, ſoll in dem 
am 2ten Dezember dieſes Jahres, 
Vormittags 11 Uhr, 


an der hieſigen Gerichtsſtelle anſtehenden Termine tee | 


ſubhaſtirt werden. 5 
Jacobs hagen, den 20ſten Mat 1848, 
RER Königliches Land⸗ und Stabtgericht. 
- ö Abtheilung III. 


hin Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Land und Stadtgerichte zu 
Anklam ſoll das in der Ftauenſtraße belegene, dem 
Nagelſchmiedemeiſter Johann Philipp Wilhelm Voigt 
zug ben auf 3579 Thlt. 24 ſgr. abgeſchätzte Haus 
nebſt dem dazu gehörigen Garten, 121% OR. groß, 


allein in dieſer S 


2½zölligen Bohlen bedeckt, und 


auf 5594 Thlr. 14 far. 9 pf. abgeſchaͤtzte 


Etage, Sonnenſeite, bon 8 
allen dazu gehoͤrigen ſehr bequemen ee 


empfohlenen 


Für Gicht 
0 und Er 
Nheuma⸗Leiden de. 


Von den in faſt allen Ländern Europa's ß 
rühmlichſt bekannten, von der Medizini⸗ Ex 
ſchen Fakultät zu Wien und von vielen 
Sanitäts⸗ Behörden, renommirten 
Aerzten und Chemikern geprüften und 


Goldberger ſchen Kaiſerl. Königl. patentirt 


ar 
n 


Galpano⸗elektriſchen Rheumatismus⸗Ketten, 


A Stück mit Gebrauchs⸗Anwelſung 15 Sgr., 


Kopfgicht, Geſichts⸗ 
Gliederreißen, Krämpfe, 


iſt wohl To bekannt, daß fie nicht weiter empfohlen zu werden 
drückten Brochüre zuſammengeſtellten, atteftirten Erfahrungen u. äußerſt günſtigen Zeugniſſe von mehr denn 3 
teten Aerzten und glaubwürdigen Privatperſonen über die überraſchenden Heilungen, welche 
wurden, die beſte Bürgſchaft für deren Nützlichkeit und Bewährſheſt 
ſämmtlichen Niederlagen gratis ausgegeben. 


Da meine Ketten bereits vielfach nachgebildet und anderweitig | 
ſo bitte ich darauf 
tirte Goldberger'ſche galvano⸗elektri 
Etuis meinen Namen und auf der Rückſeite den K. K. öſterreichiſchen Adler 
und das Wappen der freien Bergſtadt Tarnowitz trägt. im: 
J. T. Goldberger in Tarnowitz, im Oberſchleſiſchen Bergbepit, 


K. K. privil. Fabrik von elektro⸗magnetiſchen Apparaten. 


Hundert gea K 
durch die Goldberger'ſchen Ketten bewirkt 
und wird dieſe Atteſtſammlung in meinen 


ausgeboten werden, 


zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

am 16ten April 1849, Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt wer⸗ 


den, 
Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge 


fordert, ſich bei Vermeidung der Präkluſion mit ihren 


Ansprüchen an das Grundſtück ſpäteſtens in vieſem Ter⸗ 
mine zu melden. 1 i 
Anklam, den 14ten Auguſt 1848. ; 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 
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Anktionen. 
Bekanntmſaſch unn 


ng. 
Am 3ten k. M., Nachmittags um 3 Uhr, ſollen alte 
Bauhölzer, in verſchiedenen Kaveln vertheilt, auf dem 


Rathsholzhofe meiſtbietend gegen baare Zahlung und 
ſofortige Abfuhre der gekauften Hölzer verkauft wer⸗ 
den. Stettin, den 11ten Oktober 1848. 

Die Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Schönes 3füssiges büchen Kloben- 
holz ist am Bollwerk aus dem Schiffe 
sofort zu verkaufen, a 7 “This; pro 
Klafter.. 
Näheres im Comptoir von W. Nessau 
& Co., Junkerstrasse No. 1107 


Frischen Astrachänischen Caviar, Astrachanische 

Erbsen, Teltower Dauer Rübchen, Caseburger 

Neunaugen, Oapern u. Oliven, Ananas in Gläsern, 

so wie auch Limburger und Sahnen-Käse bei: 

Ludwig Mesk e, Grapengiesserstrasse, 
— — — en 


— — enannan 


— 


Ver miet hungen. 


Ein geräumiges Zimmer mit Möbeln iſt an ein auch 
zwei Herren zu vermlethen, Baumſtraße No. 998, eine 
Treppe hoch. h 


Eine freundliche Stube ifl für zwel Thaler zu ver⸗ 
miethen. Näheres Breiteſtraße No, 370, beim Buch⸗ 
halter Nehring. 


Große Oderſtraße No. 73 iſt die Ate, Etage, be⸗ 
er aus Stube, Kammer nebſt Zubehör, zu ver⸗ 
miethen. 


Die bel Etage des Hauſes No. 295 Roſengarten, 


Sonnenſeite, wozu 


7 heizbare herrschaftliche Zimmer, 2 desgl. für bie 
Bedienung, 1 Entree, helle Küche, Spei ekammer, 
vorzügliche Keller, ein Boden⸗Abſchlag, Mitge⸗ 


brauch des Waſchhauſes und der Trockenböden ge⸗ 


hören, auch Stallung für Pferde und Wagen⸗ 
Remiſe vorhanden, 191 

iſt zum iſten April 1849 zu vermiethen. Auskunft 

beim Juſtiz⸗Commiſſarius Hartmann. 

Eine wirklich gute herrſchaftliche Wohnung, bel 

heisbaren Piècen nebſt 


Wo! wird in der 


men, ist ſefort zu vermiethen. 
Zeitungs⸗Expedition geſagt. 


ſtärkere Sorten 1 Thlr. und 1 Thlr. 15 Sgr., 


n Stettin, Junkerſtraße, ne u 
tabt ſtets Lager. Die ſchnelle und ſichere Heilkraft der Goldberger'ſchen Ketten gegen 
rheumatiſche, gichtiſche und nervöſe Uebel aller Art, als? I 
g und Halsweh, Zahnſchmerzen, Ohyrenſtechen, Bruſt⸗, Rücken⸗ und Lendenweh 
Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Harthörigkeit N 


ball Ser IM. A. Hlegler i 


den Namen Herkules hörend, iſt am BE 


U. . wer 
braucht und find namentlich die, in einer ir 
wei 


5 achten, daß jede K. IK. paten⸗ 
che Kette auf der Vorderſeite ihres 


Breiteſtraße No. 387, Sonnenſeite, iſt zum An 
April 1849 die Lte und Zte Etage, jede beſtehend iy 
5 Stuben, Kammern, Küche, Keller und Waſchhgh 
zu vermiethen. f 1 


— i — — — — 


Reiſſchläger⸗ und Schulzenſtraßen⸗Ecke iſt eine 
Le ſehr gute Kellerwohnung 10 
ſogleich an ordnungsliebende Miether zu vermiethen. 


Eine kleine gute Wohnung nebſt Zubehör, im Hintere 
hauſe Frauenſtraße No. 904, iſt an einen ordnungs⸗ 
liebenden Miether ſofort zu vermiethen. 1 


Dienft: und Veſchäftigungs⸗Geſuche. 


In einem auswärtigen Putzgeſchäft wird ein junges 
Mädchen, im A geübt, verlangt, und Adreſſen 
unter M..&: G i 
beten. 


n der Expedition dieſer Zeitung er⸗ 
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Anzeigen vermischten Juhalts. hi 


Geſtern Abend iſt auf dem Eiſenbahnhofe eine Briefe 
taſche abhanden gekommen. Der Finder wird erfuchz, 
ſolche nebſt den darin befindlichen Seripturen, we 
doch keinen Werth für ihn haben, ohne Nennung fi: 
nes Namens, ſchleunigſt per Poſt an Eduard Sein, 
große Oderſtraße No, 11, gelangen zu laſſen, und das 
gegen den Inhalt an baarem Gelde als Belohnung 
zurückzuhalten. Stettin, den 3often Oktober 1848. 


Ein Bücherſchrank wird gekauft Beutlerſtraße No h/ 
2 Treppen hoch. e 
Ein ſchwarz und grau geſprenkelter Hoffung e | 
abhänden gekommen, dem Wiederbringer 1 Thlr. Bl 
lohnung auf der Lübſchen Mühle. Ä 


Am 29ſten d. M., Abends, iſt ein gelb lederner Ars 
beitsbeutel mit einem blau wollenen Strickzeuge nebſt | 
ſilbernem Strick⸗Etuis verloren worden. Der Finder 
wird gebeten, denſelben gegen eine Belohnung {m 
Jutelligenz⸗Comptoix abzugeben. g 


u N ll 
Gründlicher. Unterricht 
7165 im Rechnen, Brief⸗ und 
W Schön ⸗ Schreiben, für alle 
die jungen Leute, welche ſich irgend 
einem Stande widmen wollen, wird er“ 


theilt 
Bollenthar⸗ 


EN e- Theater. | 


gr A Hi te — Anfang 7 Uhl. 
. 1g. 81 chreye r. N 100 
S. Pippow, geb, Smiſh, aus Lonvon gebäftg, 


Mönchenſtraße No. 459.— 60, ertheilt Unterricht 1 
ihrer Mutterſprache und Converſation. ö 


und ‚Hack-Ecke No. 938 | 


